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„Universal Design for Learning“ als 
Beitrag zur Demokratisierung von 
Bildungsprozessen 

Zu den größten Errungenschaften der 
westlichen Demokratie zählt, dass 
jedem Menschen das gleiche Recht 

auf Bildung zugesprochen ist (UN 1948, 
Art. 26). Obwohl die Demokratisierung des 
deutschen Bildungssystems spätestens seit 
Ende des Zweiten Weltkriegs einen hohen 
Stellenwert eingenommen hat, ist das 
ernstgemeinte Vorhaben, wirklich allen Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen einen 
gleichberechtigten und diskriminierungs-
freien Zugang zu Bildungsprozessen zu 
gewährleisten, noch vergleichsweise jung. 
Die deutsche Sozialgesetzgebung sowie 
die Bildungsgesetze haben Menschen mit 
Behinderung die rechtliche Umsetzung die-
ser Zielstellung lange Zeit erschwert oder 
gar verwehrt. Mit der Ratifizierung der UN-
Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) im  
Jahr 2008 haben sich die Bundesrepublik  
Deutschland und ihre Länder dazu ver-
pflichtet, ihr tradiertes Bildungswesen im 
Hinblick auf die Ansprüche von Inklusion 
zu verändern (UN 2006/2008, Art. 24). Die 
Realisierung eines inklusiven Bildungssys-
tems geht mit der Aufgabe einher, „ange-
messene Vorkehrungen“ für Menschen 
mit Behinderung auch im Bildungssystem 
bereitzustellen. Dabei sind „angemessene 
Vorkehrungen“ „notwendige und geeig-
nete Änderungen und Anpassungen […], 
die, wenn sie in einem bestimmten Fall 
erforderlich sind, vorgenommen werden, 
um zu gewährleisten, dass Menschen mit 
Behinderungen gleichberechtigt mit ande-
ren alle Menschenrechte und Grundfrei-
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heiten genießen oder ausüben können“ 
(UN  2006/2008, Art. 5, Absatz 4). Wenn 
„angemessene Vorkehrungen“ zur Umset-
zung der gleichberechtigten Bildungs-
teilhabe nicht realisiert werden, kommt 
es zur Diskriminierung im Bildungsbe-
reich, was laut der UN-BRK unzulässig ist 
(UN 2006/2008, Art. 5, Absatz 1, 2). 

Die bundesdeutsche Bildungslandschaft 
befindet sich hinsichtlich der Demokrati-
sierung in einem Novellierungsprozess mit 
dem vordringlichen Ziel, nun auch Men-
schen mit Behinderung einen gleichberech-
tigten, diskriminierungsfreien und unein-
geschränkten Zugang zu einem inklusiven 
Bildungs- und Arbeitssystem zu gewähren 
(UN 2006/2008, Art. 24 und 27). Das tra-
dierte Modell vorgezeichneter, exkludier-
ter Bildungsbiographien von Menschen 
mit Behinderung wird durch die norma-
tiven Setzungen einer inklusiven Gesell-
schaftsentwicklung zunehmend aufgebro-
chen und stellt sowohl die Schule als auch 
die Hochschule vor neue Herausforderun-
gen. Um die gleichberechtigte Teilhabe an 
Bildungsprozessen zu gewährleisten, muss 
u. a. die Zugänglichkeit (Barrierefreiheit) 
von Gebäuden, Medien und Informationen 
als auch von curricularen Vorgaben voran-
getrieben werden (vgl. Melle, Schlüter & 
Wember 2016, S. 270). 

In diesem Umgestaltungsprozess kommt 
dem Grundsatz des Universal Designs (UD), 
welches auch in der UN-BRK verankert 
ist, hohe Bedeutung zu. UD ist demnach 
„ein Design von Produkten, Umfeldern, 
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wie, was und warum sie etwas lernen. Das 
„National Center on UDL“ beschreibt, dass 
tradierte Curricula durch ihre Ausrichtung 
auf den Durchschnittslernenden häufig 
eine exkludierende Wirkung haben, da sich 
die heterogenen Bedürfnisse der Lernenden 
darin nicht abbilden (vgl. Rapp 2014, S. 3). 

Rapp beschreibt für das UDL drei grund-
legende Prinzipien: 

Programmen und Dienstleistungen in der 
Weise, dass sie von allen Menschen mög-
lichst weitgehend ohne eine Anpassung 
oder ein spezielles Design genutzt werden 
können. „Universelles Design“ schließt Hilfs-
mittel für bestimmte Gruppen von Men-
schen mit Behinderungen, soweit sie benö-
tigt werden, nicht aus“ (UN 2006/2008, 
Art.  2). Die grundlegende Zielstellung des 
UD, die heterogenen Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten aller Nutzerinnen und Nutzer mit-
zudenken, führt automatisch zur Gestal-
tung demokratischer(er) Bildungsprozesse. 

Die Konzeption geht auf die Universal-
Design-Bewegung in den USA zurück, die 
sich in den 1970er Jahren vorrangig für die 
Barrierefreiheit in der Architektur einsetzte, 
später aber auch Einfluss auf industriell 
gefertigte Produkte und Dienstleistungen 
nahm bzw. nimmt. Sieben Prinzipien bilden 
die wesentliche Basis des UD (1. Breite Nutz-
barkeit, 2. Flexible Nutzung, 3. Einfache und 
intuitive Nutzung, 4. Zwei-Sinne-Prinzip, 5. 
Fehlertoleranz, 6. Komfortable Bedienung, 
7. Bewegungsflächen und -raum). Im ame-
rikanischen Raum wurden die allgemeinen 
Prinzipien des UD auf den Bildungsbereich 
übertragen. Es entstanden verschiedene 
Konzepte, u. a. mit spezifischen Ausrich-
tungen für die Anwendung im schulischen 
(UDL: Universal Design for Learning) und 
hochschulischen Bereich (UDI: Universal 
Design of Instruction) (UDL 2018; UDI 2018). 
Anhand des UDL, das auch die Grundlage 
für UDI bildet, soll das Potenzial des Univer-
sal Designs zur fortschreitenden Demokra-
tisierung von Bildungsprozessen einleitend 
aufgezeigt werden. Im „Center for Applied 
Special Technology“ (CAST) wird seit 1984 
wissenschaftlich daran gearbeitet, die Kon-
zeption für den Bildungssektor theoretisch 
und methodisch zu entwickeln und in ent-
sprechenden Handlungsfeldern zu imple-
mentieren. UDL ist in erster Linie ein Kon-
zept zur Gestaltung von Lernumgebungen 
und beinhaltet eine umfassende Samm-
lung an Strategien zur Vorbereitung und 
Durchführung von Lernarrangements, ver-
bunden mit zwei expliziten Erwartungen: 
Erstens sollen Lernbarrieren für eine spezi-
fische Gruppe erfolgreich reduziert werden 
und zweitens sollen alle (!) Lernenden von 
den flexiblen Vorgehensweisen profitieren 
(Fisseler & Markmann 2012, S. 15). 

Es wird ausdrücklich anerkannt, dass sich 
Lernende im Hinblick darauf unterscheiden, 

In der gegenwärtigen Bildungslandschaft 
dominiert z. B. die Praxis, dass Lehr- und 
Lernmaterialien in gedruckter Form einge-
setzt werden. Der ausschließliche Einsatz 
von Printmaterial, das lediglich die visu-
elle Aneignung der Lerninhalte ermöglicht, 
birgt die Gefahr, dass einzelne Lernende 
ausgegrenzt und damit in ihrer gleichbe-
rechtigten Bildungsteilhabe diskriminiert 
werden. Die Anwendung des ersten UDL-
Prinzips beugt Diskriminierung vor, indem 
Lehr- und Lernmaterialien sowohl im klas-
sischen (gedrucktes Lehrbuch) als auch im 
digitalen (barrierefreiem!) Format zur Ver-
fügung gestellt werden. Dieses Vorgehen 
ermöglicht, dass die flexible Auseinander-
setzung der Lernenden mit den Lehr- und 
Lernmaterialien gegeben ist. Alle Lernenden 
können frei wählen; Lernenden mit Blind-
heit wird ein Zugriff auf die (zugänglichen) 
digitalen Lernmaterialien durch die Nut-
zung von Sprachausgabe und Braillezeile 
ermöglicht und auch Menschen, die besser 
durch eine auditive Unterstützung lernen, 
können sich die Dokumente z. B. akustisch 
ausgeben lassen. 

Die Digitalisierung von Lehrmateria-
len bietet viele Möglichkeiten, den Bedürf-
nissen von Lernenden in Schule und Hoch-
schule gerecht zu werden – doch auch 
digitale und elektronische Lernangebote 
können mit Barrieren behaftet sein, die Ler-
nende ausschließen, weil die Auswahl ent-
weder nicht ihrem Lerntyp entspricht oder 
sie nicht barrierefrei sind. Im Folgenden 

 
1.	 Bereitstellung verschiedener Darbietungsformen zur Präsentation von 

Inhalten, damit die Wahl flexibler Zugänge zum Lerngegenstand besteht. 
2.	 Angebot verschiedener Wege zur Informationsverarbeitung und 

zur Darbietung von Lernergebnissen durch die Lernenden unter 
Berücksichtigung ihrer Fähigkeiten. 

3.	 Bereitstellung verschiedener Motivationsimpulse zum Lerngegenstand. 
Angebot einer Variation von Aufgaben, damit individuelle Impulse zur 
Lernmotivation gegeben sind (vgl. Rapp 2014, S. 4). 
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mit verbalen Erläuterungen, eine hohe 
Bedeutung zukommen. Erste Handreichun-
gen widmen sich daraus resultierenden 
Fragestellungen, z. B. der geeigneten Ent-
wicklung von Alternativtexten für Abbil-
dungen im Bildungskontext (Image Descrip-
tion des DIAGRAM-Centers, VISCH-Projekt 
der Blista), denen zahlreiche Beispiele zur 
Umsetzung zu entnehmen sind (Blista 2012; 
DIAGRAM Center 2018). In einem Lehrange-
bot, das ohnehin vielseitige Impulse bietet, 
werden diese Alternativangebote dann als 
Gewinn von allen Studierenden erlebt. 

Aktuell finden die Prinzipien des UD 
noch selten Eingang in das bundesdeutsche 
Bildungsgeschehen. Vielmehr lassen sich 
täglich sowohl im Schul- als auch im Hoch-
schulalltag Selektionsmechanismen fest-
stellen, welche die gleichberechtigte Teil-
habe aller Lernenden in Frage stellen. Um 
zukünftige Generationen im Schul- und 
Hochschulbereich mit dem Konzept des UD 
vertraut zu machen (und somit die Demo-
kratisierung der Bildungsprozesse voran-
zutreiben), wurde die Servicestelle Inklu-
SoB (Inklusive Schule ohne Barrieren) an 
der Fakultät für Erziehungswissenschaft 
der Universität Hamburg eingerichtet. Das 
Angebot der Servicestelle zielt darauf ab, 
die (zukünftigen) Professionellen (Studie-
rende, Lehrende sowie Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter aus dem Verwaltungs-
bereich) über den grundsätzlichen Bedarf 
„angemessener Vorkehrungen“ zu infor-
mieren und sie außerdem dahingehend zu 
befähigen, „angemessene Vorkehrungen“ 
eigenständig umzusetzen (z. B. Erstellung 
von barrierefreien Word-Dokumenten oder 
Präsentationen). Die Einbindung von Leh-
renden sowie Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern aus dem Verwaltungsbereich soll 
sicherstellen, dass die Studierenden inklu-
sive Lehr- und Lernsettings an der Univer-
sität in ihrer eigenen Bildungsbiographie 
erleben (vgl. Lehre und Verwaltung 2018). 
Die daraus resultierenden Impulse für Ent-
wicklungsprozesse auf universitärer Ebene, 
z. B. die Auseinandersetzung mit Konzep-
ten zur Gestaltung von inklusiven Tagun-
gen, liefern einen wesentlichen Beitrag zur 
langfristigen Realisierung einer inklusiven 
Hochschule. 

An der Universität Hamburg ist mit der 
Einrichtung der Servicestelle InkluSoB ein 
erster kleiner Impuls gesetzt, um das Thema 
der zugänglichen Gestaltung von Lehr- und 

wird auf digitale und elektronische Lernan-
gebote im Hochschulbereich eingegangen. 
Um die breite Zugänglichkeit der digitalen 
und elektronischen Lernangebote für die 
heterogene Gruppe von Nutzerinnen und 
Nutzern im Hochschulbereich zu gewähr-
leisten, müssen die UD-Prinzipien ange-
wendet werden. 

Burgstahler führt einige Richtlinien für 
das UD beim Einsatz von IT, von Websites 
und Software in der Lehre auf (vgl. Burg-
stahler 2015, Kap. 15 Absatz 12 – 15). 

So sind beim UD von IT z. B. folgende 
Aspekte relevant: 

In einer (digitalen) Lernumgebung gemäß 
dem UD ist der entscheidende Punkt, dass 
die alternativen Lernwege nicht ausschließ-
lich für bestimmte Personengruppen ange-
boten werden, sondern der gesamten Lern-
gruppe zur Verfügung stehen. Wird dieser 
Grundsatz ernst genommen, dann mini-
mieren sich die Momente der „Verbesonde-
rung“ Einzelner, die entstehen, wenn sich 
Alternativen ausschließlich an bestimmte 
Personen richten. Studierende mit Hör-
schädigung benötigen bei der Präsenta-
tion eines Films z. B. Untertitel oder eine 
Einblendung in Gebärdensprache, wäh-
rend Studierende mit Blindheit zur Erschlie-
ßung der Inhalte auf eine Audiodeskription 
angewiesen sind. Zugleich können diese 
Anpassungen auch die Beteiligung von Stu-
dierenden mit Deutsch als Zweitsprache 
(DaZ) ermöglichen. Wird in der Mathema-
tik zur Vektorrechnung eine Software ein-
gesetzt, um die Mehrdimensionalität von 
mathematischen Objekten graphisch dar-
zustellen, ist es nötig, alternative Erschlie-
ßungswege für Lernende mit Sehbeein-
trächtigung bereitzustellen. Hierbei kann 
dann z. B. der Verwendung taktiler Modelle, 
der physikalischen und physischen Erschlie-
ßung von Bewegungsräumen verbunden 

 
1.	 Ausgabe / Displays: Alternativen zur Informationsausgabe (Soft- und 

Hardware: Vergrößerungssoftware, Sprachausgabe, Braillezeile; Optionen 
zum Informationszugang: Alternativen zu visuellen Informationen, 
Alternativtexte zu Abbildungen, Informationen in leichter Sprache) 

2.	 Informationseingabe: Varianten von Hardware und Computerbedienung 
(Spezialmaus zum besseren Handling, Tastaturen, Augensteuerung, 
Spracheingabe …) 

3.	 Optionen zur Bedienung des Computers und weiterer Hardware 
(Datenträger, Drucker) 
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Lernprozessen in der Lehrerbildung zu etab-
lieren. Es ist wünschenswert, dass sich auch 
weitere Forschungsprojekte dieser Ziel-
stellung annehmen, um die gesellschaft-
lichen Forderungen und gesetzlichen Vor-
gaben nach einer inklusiven Schule bzw. 
Hochschule mit demokratischen Strukturen 
langfristig zu erfüllen. 
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einer stärkeren Strukturierung von Dokto-
randenprogrammen auseinander. Dabei 
geht es auch um besondere wissenschaft-
liche Bedürfnisse im Feld der beruflichen 
und technischen Lehrerbildung. Hauptbe-
standteile von Promotionsprogrammen an 
der Schnittstelle von Bildung und Techno-
logie, einschließlich europäischer Systema-
tiken, kann ich am Beispiel der Technischen 
Universität Dresden, hier insbesondere 
des strukturierten Programms „Educa-
tion & Technology“ (https://uhh.de/tdkcy) 
anschaulich darstellen. 

Themen der umfangreichen Diskussion 
sind die gesetzlichen Regelungen, Verfahren  
der Aufnahmeprüfungen und Zulassungs-
voraussetzungen für internationale Promo-
tionen in Deutschland (die Rolle von Kom-
missionen und Räten an den Universitäten). 
Nachgefragt werden aber auch Verfahren 
binationaler Studiengänge, die Problematik 
der Anerkennungen von Diplomen und die 
Relevanz der Akkreditierung für die Ph. D.-
Programme in Deutschland. Weitere The-
men sind die Umsetzung von E-Modulen und 
Fernunterricht, Finanzierung und Budgets, 
die Rolle des Urheberrechts und anderes. 
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synergie #06
Shaping the Digital Turn 
Liebe Leserinnen und Leser, 
die sechste Ausgabe von Synergie, Fachmagazin für 
Digitalisierung in der Lehre, erscheint im September 
2018 im Rahmen der Themenwoche „Shaping the 
Digital Turn“ (21. bis 28. September 2018 in Berlin). 
Gemeinsam mit dem HFD ausgewählte Autorinnen 
und Autoren ergänzen mit vielfältigen Fachbeiträgen zur 
Hochschulbildung die Veranstaltung im Fachmagazin. 

Die Ausgabe wird ab dem 21. September 2018 
für Sie auf den verschiedenen Veranstaltungen 
der Themenwoche und darüber hinaus bei der 
Gemeinschaftskonferenz von Campus Innovation  
und Konferenztag Jahrestagung Universitätskolleg  
am 22. und 23. November 2018 ausliegen. 

Informationen zur Themenwoche:  
https://hochschulforumdigitalisierung.de/de/themenwoche-2018-shaping-digital-turn
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